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718 William Wolfensberger: Joris

,Jöri,° sagte ich, .Ihr bekommet hier
Gottes Leib und sein Opferblut als einer,
der es nicht verdient hat. Doch misset, es

hat es keiner je verdient, so viele es schon

genommen haben, dieses Mahl. Wir alle,
denen es gegeben wurde zu einer Er-
lösung, haben das Judaszeichen auf unserer
Stirne. Wir verraten unser Leben lang
und kommen nicht davon los. So gebe ich

es Euch, Ihr steht nicht allein. Wir stehen

hier zu zweit vor einem schweren Ge-
richte ...'

So haben wir beide dort oben spät in
der Nacht das Mahl genommen, und wie
ich fortging, sagte mir der Jöri:

.Thomas, Ihr habt mir heute gedient
wie nie ein Knecht. Ich must daran
denken, dast Ihr vor Gott gesagt habt, Ihr
seied mein Bruder und wir beide Judasse.
Ich danke Euch!"

So liest ich ihn. Es war gegen mor-
gens vier, als ich heimkam

Der Jöri hat dann noch zehn Jahre ge-
lebt. Das Tal, seht, hat nie verstanden,
warum sein Haar so schnell weist und
er doch ein froher Mensch wurde. Er
schund wie vorher, aber in Ehren jetzt.

Heimsuchung und Vollendung.

Pächter hatte er im ganzen Tal und hat
aus armen Schluckern seßhafte Bauern ge-
macht. Er hat dem Easper aufgeholfen
und dem Flutsch aus dem Schuldenelend
geholfen; es ist so gekommen, daß man es
wußte: Der Jöri hat immer noch Hilfe,
wenn einer noch so tief drin ist. Und er
selber ist immer froher geworden in allem
Sorgen und Schaffen für die anderen.

Er ist dann in demselben Jahr ge-
storben wie der Christel von der Frau
Elisa, ganz allein in seinem Haus oben.
Als wir ihn aber in das Totentuch ein-
nähten, das er sich längst schon zurecht-
gelegt hatte, und ich sah, wie hell sein An-
gesicht war, da wußte ich es schon, dast es
ein Freuen gewesen war zuletzt und keine
Angst. Und aus seiner Testamentsgeschrift
hat jeder sehen können, dast er schon lang
nichts mehr von seinem Gut für sich be-
halten, sondern schon lang in Gedan-
ken alles verschenkt hatte und daß er
in all den Jahren still und mutig seine Ar-
beit tat um anderer willen. Und so kam
es, daß er selber ob all dem aus einem
Untüfel ein Mensch geworden ist, gut
wie ein Stück Brot."

Wunàerlanà
Wunäerlanä, wo tuuäerhänäe Nile Gräennichtigkeiten
Nus clen unscheinbaren grauen Märchenhaft mit Golä ummalen.
Meinen lichte Lonnentempel Wunäerlanä ^ zu äem äie Großen
Anà àie schönen Lchlösser bauen. Lang äen Lchlüssel schon verloren,
Wunäerlanä, wo lÄnäerblicke Doch äess holäen Glanz sie hüten
Gleich äen lieben Lonnenftrahlen Mille vor verschloss'nen Toren.

lu lu m

Die ìvinàerhauâ
Das macht' mich immer seitsam still, Ich fühle, wie in sel'gem Traum,
Wenn in àie Hanà, àie schwer schon schlug, Ein zart Empfinàen, schön unà gut;
Die graste Lasten hob unà trug — Ich fühle einen Helàenmut

Zich unvermerkt, ganz leis nnà fein, Anà möchte ringen hart unà heist

Ein ìiinàerhânàchen schiebt hinein. Zu schützen àieses Hààchen weiß

Anà àoch, mir ist, àie kleine Hanà,
Die zärtlich sich in meine fanà,
Lei stärker als àie ganze Welt,
Weil Gott sie in àer seinen hält.

Iäa Frohnmeyer, Basel.
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